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  Bei entsprechenden Kol-

lektorflächen ist in unseren 

Breiten mit vertretbaren 

Mehrkosten ein Deckungs-

grad von bis zu 50 % des 

Heizwärmebedarfs beim 

sanierten Gebäude möglich. 

Bei höheren Prozentsätzen 

ist der Investitionsaufwand 

derzeit noch hoch. Der 

Restwärmebedarf kann z. B. 

mit einer umweltfreundli-

chen Holzheizung gedeckt 

werden.

Teilsolare Raumheizung

Solaranlagen werden neben der Warmwasserbe-

reitung zunehmend auch für die Raumheizung ein-

gesetzt. Eine teilsolare Raumheizung ist nur dann 

zweckmäßig und kostengünstig, wenn ein äußerst 

guter Dämmstandard vorliegt (Energiekennzahl des 

Gebäudes unter 65 kWh/m2). 

Um Deckungsgrade zwischen 30 und 50 % zu errei-

chen, benötigt man ca. 0,2 m2 bis 0,5 m2 Kollektor-

fläche pro Quadratmeter Wohnfläche und ein Hei-

zungssystem mit extrem niedrigen Temperaturen 

(am besten nicht über 30° C). Die Kollektorneigung 

sollte, um gute Erträge in der Heizperiode zu erzie-

len, steiler als 60° sein. Dadurch können auch Über-

hitzungsprobleme im Sommer vermieden werden.

Weitere Informationen sind im Kapitel Warmwas-

serbereitung mit Solaranlagen zu finden (siehe         

Seite 34).

Die Wärmepumpe

Wesentlich für die Effizienz einer Wärmepumpe ist 

ein Niedertemperatur-Verteilsystem. Eine elektri-

sche Wärmepumpe erschließt die im Erdreich oder 

Grundwasser gespeicherte Sonnenenergie und gibt 

sie an den Heiz- bzw. Warmwasserkreislauf ab. Die 

Wärmepumpe funktioniert umso besser, je niedri-

ger die Temperatur im Verteilsystem ist und je hö-

her die Temperatur von Grundwasser oder Erdreich 

ist. Andernfalls ist der Strombedarf für den Betrieb 

der Wärmepumpe zu hoch. 

Die Vorteile von Wärmepumpen sind der hohe      

Bedienungskomfort, der geringe Platzbedarf für das 

Gerät sowie das Wegfallen eines Brennstofflager-

raums. Die Nutzung des ständig verfügbaren, erneu-

erbaren Energieträgers ermöglicht auch eine weit 

gehende Unabhängigkeit vom Brennstoffmarkt. 

Neben den Investitionskosten für die Wärmepumpe 

selbst sind die Aufwändungen für die Erschließung 

der Wärmequelle (z. B. durch Tiefenbohrung oder 

Flächenkollektoren) zu berücksichtigen. 

  Um einen möglichst 

effizienten Einsatz einer 

Wärmepumpe zu ermögli-

chen, ist ein Niedertempera-

tur-Verteilsystem (z. B. eine 

Fußbodenheizung) Voraus-

setzung. Denn je niedriger 

die Vorlauftemperatur, 

desto geringer ist der Strom-

verbrauch.

Abb 46  |  Fassadenkollektor

Abb 47  |  Wärmepumpe



Stückholzheizung mit Pufferspeicher

Moderne Stückholzkessel mit Pufferspeicher sind 

mit einer separaten Brennkammer für den Ausbrand 

der Schwelgase und einem Gebläse ausgestattet. 

Damit wird nicht nur eine schadstoffarme, sondern 

auch eine effiziente Verbrennung mit Wirkungsgra-

den bis zu 90 % ermöglicht. Die Abbrandzeiten be-

tragen bis zu acht Stunden bei Volllast und bis zu  

20 Stunden bei Teillast. 

Innerhalb der Heizperiode, aber auch im Tages-

verlauf, kann es zu hohen Schwankungen beim 

Wärmebedarf kommen. Die neuen Stückholzge-

bläsekessel können die Leistung auf bis zu 50 % der 
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Abb 50  |  Stückholzheizung

Pellets-Zentralheizungen

Mit der Pellets-Zentralheizung steht durch elektro-

nische Leistungsregelung, automatische Zündung, 

Wärmetauscherreinigung und Ascheaustragung 

ein vollautomatisches Heizsystem zur Verfügung. 

Die Brennstoffzufuhr aus dem Lagerraum erfolgt 

mittels Transportschnecke oder Saugleitung. Zu be-

achten sind die Anforderungen an den Lagerraum: 

Der Lagerraum muss nicht nur absolut trocken sein 

(feuchte Kellerräume sind ungeeignet), sondern 

auch eine entsprechende Größe aufweisen. Die lose 

gelieferten Presslinge haben einen ähnlichen Platz-

bedarf, wie zur Lagerung von Heizöl benötigt wird. 

Wichtig ist auch, die Zugänglichkeit des Lagerraums 

sicherzustellen. Die Pellets werden nämlich von    

einem Tankwagen in den Lagerraum eingeblasen. 

Distanzen von bis zu 30 Meter können mit einem 

Schlauch überbrückt werden.

  Die elektronischen 

Steuerungen moderner 

Holzheizungen bringen 

nicht nur hohen Komfort, 

sondern sichern auch eine 

saubere und schadstoffar-

me Verbrennung. Holz ist 

kohlendioxid-neutral und 

trägt so wesentlich zum 

Klimaschutz bei.

Berechnung des Lagerraumvolumens: 

0,9 x kW (Heizlast) = Platzbedarf in Kubikmeter

Pellets-Einzelofen

Mit dem Pellets-Einzelofen steht eine automatische 

Holzheizung für den kleinsten Leistungsbereich (2 

bis 10 kW) zur Verfügung. Der Pellets-Einzelofen 

eignet sich nicht nur für die Zusatzheizung in der 

Wohnung, sondern auch als Hauptheizung im sehr 

gut gedämmten Gebäude. Die Öfen sind mit Vor-

ratsbehältern ausgestattet. Der Inhalt reicht je nach 

Leistung für einen Heizbetrieb von 12 bis 90 Stun-

den. Die Befüllung erfolgt meist händisch. Üblich 

sind 15 kg Säcke zum Nachfüllen.

Wichtig ist, auf die Qualität des Brennstoffs zu ach-

ten, denn minderwertige Pellets verursachen eine 

hohe Staubbelastung beim Befüllen des Ofens. Auch 

kommt es durch die automatische Beschickung des 

Brennraums über eine Schnecke und durch das 

Gebläse zu einer gewissen Geräuschentwicklung 

im Raum. Verschiedene Hersteller bieten übrigens 

Öfen mit Wasserwärmetauscher an, die angeschlos-

sene Heizflächen, wie eine Wandheizung oder Radi-

atoren, versorgen können.

  Pellets sind kleine 

Holzpresslinge aus unbe-

handelten Spänen der 

Holzverarbeitung. Die 

Späne werden unter 

hohem Druck und ohne 

Zusatz von Bindemitteln 

verpresst.

Abb 48  |  Pellets

Abb 49  |  Pellets-Einzelofen

  Die Heizlast gibt an, wie 

hoch die Leistung ist, die 

die Heizung am (genorm-

ten) kältesten Tag des 

Jahres erbringen muss, um 

im Inneren des Gebäudes 

behagliche Temperaturen 

(20° C) zu schaffen. 

Dafür werden die Verluste 

über die Bauteile und die 

Lüftung berechnet.



Kachelofen-Ganzhausheizungen

Der Einsatz von Kachelöfen als behagliche Zusatz-

heizung beschränkte sich bisher auf die Beheizung 

von einzelnen Wohnräumen. Mit dem geringen 

Energiebedarf im Niedrigenergiehaus entwickelte 

sich das Konzept der Kachelofen-Ganzhausheizung. 

Dabei wird der Kachelofen mit einem Warmwasser-

einsatz und einem Pufferspeicher kombiniert und 

als Zentralheizsystem eingesetzt. Nicht nur Radiato-

ren-, Wand- oder Fußbodenheizungen werden mit 

Warmwasser versorgt, auch das Brauchwasser kann 

zur Verfügung gestellt werden. Moderne Kachel-

öfen verfügen über eine automatische Zündung: 

Die Anfeuerungsphase wird so auf ein Minimum 

reduziert.

Hackschnitzelheizungen

Hackschnitzelheizungen eignen sich besonders für 

die Beheizung größerer Objekte wie Bauernhöfe, 

Wohnanlagen oder öffentliche Gebäude. Für Ein- 

familienhäuser sind Hackschnitzelheizungen über-

dimensioniert. Ein sinnvoller Einsatz beginnt ab 

einer Größe von etwa 30 kW. Ein Gebäude mit 30 kW 

Heizlast benötigt ca. 80 m3 Hackschnitzel jährlich. 

Welcher Anlagentyp zum Einsatz kommt, ist von 

der Art und Beschaffenheit des Hackguts abhängig. 

Für einen zufriedenstellenden Betrieb einer Hack-

schnitzelheizung sind Wassergehalt und Stückgröße 

des Brennstoffs wesentlich: Ideales Material weist 

einen Wassergehalt von 30 % und eine gleichmä-

ßige Korngröße auf. 

33

Brennwerttechnik für Öl und Erdgas

Wer fossile Brennstoffe wie Öl oder Gas ein-

setzen will, sollte ein Brennwertgerät erwer-

ben. Damit lässt sich die eingesetzte Energie 

effizienter nutzen. Die Brennwerttechnik ist 

beim Energieträger Erdgas bereits sehr ver-

breitet, bei Öl setzt sich diese Entwicklung 

langsamer durch. Zu beachten ist allerdings, 

ein Brennwertgerät ist nur bei einem Nie-

dertemperatur-Verteilsystem voll nutzbar. 

Bei neuen Öl- oder Gasheizungen ist meist 

eine Anpassung oder Sanierung des Schorn-

steins notwendig.19

Stromheizung

Trotz relativ niedriger Investitionskosten ist 

der Einsatz von Nacht- oder Direktstromhei-

zungen auf Grund der hohen Verbrauchs-

kosten zumeist wirtschaftlich nicht interes-

sant. Auf Grund ihres Regelverhaltens führt 

der Betrieb von Nachtspeicherheizungen 

oft zu Komfortproblemen im Frühjahr und 

Herbst.20

Fernwärme

Sie zeichnet sich durch hohen Komfort, we-

nig Platzbedarf und geringe Investitions-

kosten aus. Als technische Einrichtung ist im 

Haus lediglich eine kleine Übergabestation, 

die aus einem Wärmetauscher, Regelungs- 

und Messtechnik besteht, erforderlich.

Abb 51  |  Kachelofen

Abb 52  |  Hackschnitzel

Nennleistung ohne merklichen Wirkungsgradver-

lust reduzieren. Bei noch geringerem Bedarf sinkt 

der Wirkungsgrad allerdings ab. Eine Kombination 

mit einem Pufferspeicher gleicht diese Schwankun-

gen aus. Die überschüssige Wärme wird im Wasser 

gespeichert und kann so später genutzt werden. Als 

Faustregel gilt, pro kW-Heizleistung des Kessels zu-

mindest 50 l Speicher einzuplanen.



Warmwasserbereitung
Im besten Fall erfolgt die Warmwasserbereitung mit einer Solaranlage.                

Ist dies aus baulichen oder anderen Gründen nicht möglich, kann das 

Warmwasser in der Heizperiode von der Heizanlage bereitgestellt 

werden. Eine herkömmliche Heizanlage sollte aber nicht für die Warm-

wasserbereitung im Sommer eingesetzt werden: Die Wirkungsgrade 

können dann unter 30 % liegen. Hier schafft im Sommer ein Elektro-   

einsatz im Wasserspeicher Abhilfe. Als umweltfreundliche Alternative 

bietet sich neben der Solaranlage die Wärmepumpe an. 

  Auf die Dämmung der 

Rohrleitungen, die den 

Kollektor mit dem Speicher 

verbinden, sowie auf die 

Dämmung des Speichers ist 

zu achten.

Funktionsweise

Die über Kollektoren gewonnene Wärme wird über 

Rohrleitungen in einen speziellen Solarspeicher 

eingebracht. Dabei handelt es sich um einen ste-

henden Wasserspeicher mit Solaranschluss. Wird 

bei Schlechtwetter die erforderliche Temperatur im 

Speicher nicht erreicht, kann über die bestehende 

Heizung oder einen Elektroheizstab die gewünsch-

te Temperatur „nachgeheizt“ werden. Damit steht 

auch bei Solaranlagen immer ausreichend Warm-

wasser zur Verfügung. Bei Ein- und Zweifamilien-

häusern kann der Warmwasserbedarf im Sommer 

meist vollständig gedeckt werden, im Winter und 

in den Übergangszeiten ist eine Nachheizung not-

wendig.21 Über das ganze Jahr gerechnet werden 

Deckungsgrade von ca. 70 % erreicht.

Ausrichtung

Die Ausrichtung der Kollektoren ist zentral für den 

Ertrag. Die Wärmegewinne sind am größten, wenn 

der Kollektor im rechten Winkel zur Sonne steht. 

Deswegen ist die Südrichtung am besten geeignet. 

Abweichungen bis zu 45° können mit etwas grö-

ßeren Kollektorfl ächen ausgeglichen werden. Ein 

Nachdrehen der Kollektorfl äche nach der Sonne hat 

sich als nicht sinnvoll erwiesen.

  Ist der Kollektor im 

Winter zwei bis drei Monate 

verschattet, vermindert sich 

der Jahresertrag lediglich 

um 5 bis 10 %. 
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Solaranlagen

Abb 53  |  Anlagenschema:

Solare Warmwasserbereitung

Abb 54  |  Ertrag von Kollektoren 

bei unterschiedlicher Neigung

Neigung

Die Neigung richtet sich nach dem gewünschten 

Nutzungszeitraum. Ist eine vorwiegende Sommer-

nutzung beabsichtigt, sollten die Kollektoren mög-

lichst fl ach aufgestellt werden. Liegt die Hauptnut-

zung im Winter, dann ist eine annähernd senkrechte 

Aufstellung zu empfehlen. Weist die Dachfl äche 

nicht die erforderliche Neigung auf, sollten die Kol-

lektoren dennoch auf der Dachfl äche montiert wer-

den: Eine Aufständerung verteuert die Kosten um 

20 bis 30 %. Der Neigungswinkel sollte sich nach der 

gewünschten Nutzung richten: Bei der Schwimm-

baderwärmung sind es 0° bis 30°, bei der Warmwas-

serbereitung 30° bis 60° und bei der Raumheizung 

60° bis 90°.
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Kollektorarten

Kollektoren kommen in verschiedenen Einsatzbe-

reichen zur Anwendung. Für jeden dieser Bereiche 

haben sich unterschiedliche Kollektorarten entwi-

ckelt. Grundsätzlich werden drei Arten von Kollek-

toren verwendet:

•	 Kunststoffabsorber	für	Schwimmbäder

•	 Flachkollektoren	für	Warmwasser	und	Heizung

•	 Vakuumkollektoren	für	Warmwasser	und	

 Heizung 

  Der Großteil des Strom-

verbrauchs von Waschma-

schinen und Geschirrspülern 

ist auf den Warmwasser-

bedarf zurückzuführen. Mit 

einem Anschluss dieser 

Geräte an den Solarspeicher

können Stromkosten erheb- 

lich reduziert werden. Pro 

Gerät sind ca. 1 bis 1,5 m2 

Kollektorfläche zu installie-

ren.

Für die Warmwasserbereitung im Haushalt hat sich 

der Flachkollektor durchgesetzt. Beim Vakuumkol-

lektor ist im Unterschied zum Flachkollektor ein 

höherer Ertrag bei geringerem Flächenbedarf zu 

erzielen. Aufgrund des besseren Preis-Leistungsver-

hältnisses findet aber vorwiegend der Flachkollek-

tor Anwendung. Die neue Kollektorengeneration

verfügt über eine selektive oder hochselektive 

Hightech-Beschichtung, die eine optimale Nutzung 

der Sonneneinstrahlung sicherstellt und die Verlus-

te gering hält.

Dimensionierung der Kollektoren

Mit der folgenden Auslegung können rund 

70 % des jährlichen Warmwasserbedarfs 

gedeckt werden:

 Dimensionierung pro Person

Wasserverbrauch 40 – 60 l Wasser  

Auslegung der Kollektorfläche Flachkollektor (Solarlack): 1,5 – 2,5 m2

 Flachkollektor (selektiv Lack beschichtet): 1 – 2 m2

 Vakuumkollektor: 0,75 – 1,5 m2  

Speicherauslegung bei Pufferspeicher min 100 l pro m² Kollektorfläche 

 bei Boiler min 75 l pro m² Kollektorfläche

Dimensionierung Solar

Abb 55  |  Flachkollektoren
Abb 56  |  Vakuumkollektoren

Wärmepumpe

Luft-Wasser-Wärmepumpen eignen sich in unseren 

Breiten für die Warmwasserbereitung im Sommer. 

Prinzipiell funktionieren sie gleich wie Wärmepum-

pen für die Raumheizung (siehe Seite 31). Als En-

ergieträger wird die warme Außenluft genutzt, im 

Winter sinkt deswegen der Wirkungsgrad stark ab, 

da die Lufttemperaturen zu gering sind. 

Die Warmwasserbereitung erfolgt dann besser über 

das Heizsystem.
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Wohnraumlüftung mit 
Wärmerückgewinnung

Für den Einsatz neuer Lüftungstechnologie im sanierten Niedrigenergie-

haus sprechen die hohe Raumluftqualität, geringe Energieverluste, der 

Lärmschutz sowie der Schutz vor Staub und Pollen. Zudem macht die 

neue Fenstergeneration Lüftungsanlagen besonders aktuell: Die guten 

Dichtungen verbessern nämlich nicht nur den Wohnkomfort und sparen 

enorm viel Energie, sondern auch die Luftfeuchtigkeit im Raum steigt. 

Konsequentes Lüften wird dadurch zur Voraussetzung für gutes Raum-

klima.

Lufthygiene

Um hygienische Luftverhältnisse herzustellen, soll-

te alle zwei Stunden gelüftet werden. Das ist gerade 

im Winter unbehaglich oder in der Nacht gar nicht 

möglich. Die Folgen davon: Die Kohlendioxid-Kon-

zentration in den Räumen steigt und Feuchte, Ge-

rüche und Schadstoffe werden nicht entsprechend 

abgeführt.

  Im sehr gut gedämmten 

Altbau hilft eine Wohnraum-

lüftung mit Wärmerückge-

winnung, 70 Prozent der 

durch Lüften verursachten 

Energieverluste zu vermei-

den.

Funktionsweise

Bei Lüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung 

wird über ein zentrales Gerät die Zuluft mit der Ab-

luft erwärmt. Dabei sorgt ein hocheffizienter Wär-

metauscher für die Wärmeübertragung. Lüftungs-

anlagen basieren also nicht wie eine Klimaanlage 

auf Umluftbetrieb, sondern die beiden Luftströme 

werden getrennt geführt. Dadurch wird eine stän-

dige Zufuhr vorerwärmter Frischluft in Wohn- und 

Schlafzimmer ermöglicht. Über Küche, Bad und WC 

wird die verbrauchte Luft dann wieder abgesaugt. 

Die Luft wird meist über Erdregister vorerwärmt 

und mit Staub- und Pollenfiltern gereinigt.

Erdreichwärmetauscher

Wenn möglich sollte die Zuluft über einen Erdreich-

wärmetauscher angesaugt werden. Bei sehr tiefen 

Temperaturen im Winter kann damit eine Vereisung 

des Lüftungsgeräts verhindert werden. Werden bei 

einer Sanierung die Kellerwände auch von außen 

gedämmt, können die Rohre für die Erdreichvor-

wärmung einfach in den entstehenden Graben 

verlegt werden. Die Frischluftansaugung sollte so 

geplant werden, dass sie leicht zugänglich bleibt, 

damit die dort vorhandenen Grobfilter getauscht 

werden können.

  Mit einer Wohnraumlüf-

tung mit Wärmerückgewin-

nung und Erdvorwärmung 

können Energieeinsparun-

gen von bis zu 20 kWh/m2 

und Jahr erzielt werden, 

das entspricht etwa zwei 

Liter Heizöl pro m2 und 

Jahr. Hochwertige Anlagen 

gewinnen 20 mal mehr 

Energie zurück als elektri-

sche Energie für den Betrieb 

eingesetzt wird.

Einbau der Anlage

Der nachträgliche Einbau von Lüftungsanlagen bei 

Sanierungen ist in den meisten Fällen aufwändiger 

als beim Neubau. Das größte Problem stellen meist 

die benötigten großen Rohrquerschnitte der Lüf-

tungsleitungen dar. Wenn es keine optischen Vor-

behalte gibt, können Rohre auch sichtbar geführt 

werden. Müssen Durchbrüche durch Wände erstellt 

werden, sollte bei der Dimensionierung die eventu-

ell notwendige Dämmung des Rohres nicht verges-

sen werden (ca. 3 – 4 cm).

  Im Lüftungsgerät bildet 

sich Kondensat, das abge-

führt werden muss. Besteht 

am Aufstellungsstandort des 

Geräts kein Kondensatab-

fluss, muss einer hergestellt 

werden. Das Kondensat 

kann direkt in den Kanal 

abgeführt werden.

Leichte Zugänglichkeit

Das Rohrleitungssystem der Lüftungsanlage soll-

te so gestaltet werden, dass es im Nachhinein ge-

reinigt werden kann: Putzöffnungen dürfen nicht 

vergessen werden. Zum Reinigen stehen Druckluft- 

oder Bürstensysteme zur Verfügung. 

Abb 58  |  Lüftungsgerät mit 

Wärmetauscher

Abb 57  |  Kontrollierte

Wohnraumlüftung, 

Zu- und Abluftanlage
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Das Bundesland Salzburg bietet speziell für Sanierungen 

im Wohnbau attraktive Förderungen an. Durch sogenannte 

Zuschlagspunkte können erhöhte Fördersätze erzielt wer-

den, wenn besondere ökologische und energiesparende 

Maßnahmen gesetzt werden. 

Für technische Fragen und auch Informationen zu Förde-

rungen stehen die Experten der Energieberatung Salzburg 

zur Verfügung.   

Energiesparförderungen 
    und Energieberatung

  Am besten informieren 

sich Bauherren bereits vor 

Planungsbeginn über die 

detaillierten Bestimmungen 

der Wohnbauförderung!



Für Sanierungsmaßnahmen in Wohngebäuden gibt es 

3 Förderschienen, die grundsätzlich zu unterscheiden sind.

•	 Sanierungsförderung	der	Wohnbauförderung

•	 Direktzuschussförderung

•	 Zuschüsse	der	Gemeinden
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1) Sanierungsförderung der Wohnbauförderung

Die Salzburger Wohnbauförderung bietet bei der 

Sanierung zinsgestützte Darlehen mit einer Darle-

henslaufzeit von 5, 10 oder 15 Jahren und einem 

Fixzinssatz von 1 % an. Folgende Maßnahmen sind 

förderbar (Auszug):

•	 Wärmedämmung	der	Außenwand	und/oder	der

 obersten Geschoßdecke/Dachschräge und/oder 

 der Kellerdecke 

•	 Verbesserung	der	Wärmedämmung	von	Fenstern

 und Außentüren

•	 Erstmaliger	Einbau	einer	Zentralheizung	bei

 gleichzeitigem Anschluss an ein Fernwärmenetz

•	 Erstmaliger	Einbau	einer	Zentralheizung,	wenn	

 kein Anschluss an ein Fernwärmenetz möglich ist

•	 Entfernung	eines	über	10	Jahre	alten	Zentral-

 heizungskessels bei gleichzeitigem Anschluss an 

 ein Fernwärmenetz

•	 Austausch	eines	über	10	Jahre	alten	Zentral-

 heizungskessels und damit verbundene Kamin-

 sanierung, wenn der Wirkungsgrad um 

 mindestens 10 % erhöht wird und kein Anschluss 

 an ein Fernwärmenetz möglich ist

•	 Für	die	Errichtung	einer	Aktiv-Solaranlage	zur	

 Warmwasserbereitung und/oder teilsolaren 

 Raumheizung

•	 Einbau	einer	Wärmepumpe	zur	Warmwasser-

 bereitung

Die Darlehenshöhe je gesetzter Maßnahme kann bei 

einer besonders hochwertigen ökologischen Bau-

weise durch Zuschlagspunkte erhöht werden. Die 

Berechnung der energieökologischen Zuschlags-

punkte erfolgt automatisch bei der Erstellung eines 

Energieausweises und hängt in erster Linie von der 

thermischen Qualität der Gebäudehülle ab (LEK-

Wert).

  Die Sanierungsförderung 

ist inzwischen für jeden 

zugänglich. Die Bindung an 

Einkommensgrenzen wurde 

2004 aufgehoben.

Neben der ganzheitlichen Bewertung des Dämm-

standards erfolgt eine ökologische Bewertung der 

verwendeten Baustoffe. Darüber hinaus gibt es für 

einzelne Maßnahmen weitere Zuschlagspunkte wie 

beispielsweise für (Auszug): 

•	 Biomasseheizung

•	 Fernwärmeanschluss

•	 Wärmepumpe

•	 Solaranlage	

•	 Wohnraumlüftung

•	 Regenwassernutzung

•	 Dachbegrünung

•	 Bodenentsiegelung

Jeder Zuschlagspunkt erhöht das Darlehen um 2 %.

Informationen und detaillierte Beratung 

erhalten Sie beim 

Salzburger Institut für Raumordnung und 

Wohnen (SIR) im Rahmen der Wohnberatung

Schillerstraße 25, 5020 Salzburg

Tel. 0662 623455

E-Mail: sir@salzburg.gv.at

Homepage: www.sir.at

Fördernde Stelle:

Amt der Salzburger Landesregierung

Abteilung 10 für Wohnbauförderung

Fanny-von-Lehnert-Straße 1, 5020 Salzburg

E-Mail: wohnbaufoerderung@salzburg.gv.at

Homepage: www.salzburg.gv.at/bw-foerderung

Telefonkontakte: 0662 8042-DW

Pinzgau und Lungau DW 3751

Flachgau und Salzburg-Stadt  DW 3708

Pongau und Tennengau  DW 3753 

 Diese Förderung muss 

unbedingt VOR Beginn der 

Maßnahmen beantragt sein!

Energiesparförderungen für Wohngebäude
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2) Direktzuschussförderungen für Holz-Zentral-

heizungen, Solaranlagen, Wärmepumpen

und thermische Sanierung

Für die Errichtung von Holz-Zentralheizungen, So-

laranlagen und Wärmepumpen gibt es eine Direkt-

zuschussförderung. Für Gesamtsanierungen und/

oder Dämmmaßnahmen der obersten Geschoßde-

cke (SanierungsCheck) kann ebenfalls ein Direktzu-

schuss beantragt werden. Weitere Informationen 

bei der Förderstelle des Fachreferates 4/04, Ener-

giewirtschaft und -beratung,  des Amtes der Salz-

burger Landesregierung. 

Weitere Informationen sowie die Möglichkeit zur 

Online-Einreichung für die Förderung finden Sie 

unter www.foerdermanager.net unter 0662/8042-

3151 oder bei der Energieberatung Salzburg.

Gemeindeförderungen:

Einige Gemeinden fördern energiesparende Maß-

nahmen zusätzlich. Informieren Sie sich bei Ihrem 

Gemeindeamt

  Nehmen Sie rechtzeitig Kontakt mit dem für Sie 

zuständigen Bauamt auf. Dort können Sie Fragen 

zum Baurecht und zu Anschlussmöglichkeiten an 

leitungsgebundene Energieträger (zB. Fernwärme) 

abklären. 

  Nutzen Sie die Möglichkeit der produktneutralen 

und kostenlosen Energieberatung. Ein kompeten-

ter Berater bespricht mit Ihnen vor Ort Ihr Vorhaben 

und kann Ihnen umfassende Tipps und Informatio-

nen geben. Anmeldung über:  

www.salzburg.gv.at/energieberatung

  Lassen Sie bei Sanierungen RECHTZEITIG den 

Energieausweis Ihres Gebäudes erstellen. Der Ener-

gieausweis bietet die beste Möglichkeit der energe-

tischen und ökologischen Bewertung und Optimie-

rung bereits in der Planungsphase.
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Bei der Sanierung von Gebäuden mit gewerblicher 

Nutzung (Nicht-Wohn-Gebäude und keine öffentli-

chen Gebäude) besteht die Möglichkeit einer Bun-

desförderung. Die Förderung berücksichtigt den 

Mehraufwand für ökologische und energetische 

Maßnahmen. Darunter fallen beispielsweise:

•	 Dämmung	der	Gebäudehülle	und	Austausch	

 der Fenster

•	 Einsatz	erneuerbarer	Energie	

 (zB. Biomassenutzung, Solaranlagen)

Informationen erhalten Sie bei der 

Bundes-Förderstelle, der 

Kommunalkredit Public Consulting (KPC):

Türkenstraße 9, 1092 Wien

Tel. 01 31631-0

E-Mail: kommunal@kommunalkredit.at

Homepage: www.kommunalkredit.at

  Das Umwelt.Service.Salzburg (USS) bietet für 

Gewerbebetriebe geförderte Energieberatung an. 

Die Berater können Sie neben der technischen 

Beratung auch bei der Einreichung zur Förderung 

unterstützen. Erkundigen Sie sich direkt beim USS, 

ob die von Ihnen geplanten Maßnahmen gefördert 

werden können.

Umwelt.Service.Salzburg

Faberstraße 18, 5020 Salzburg

Tel. 0662 8888-439

Email: office@umweltservicesalzburg.at

Homepage: www.umweltservicesalzburg.at

Energiesparförderungen für Gewerbebetriebe

Der Sinn des Energieausweises ist, Auskunft über 

den Energieverbrauch eines Hauses oder einer 

Wohnung zu geben. Ähnlich der Kennzeichnung 

von Elektrogeräten ist mit einem Ausweis der        

energietechnische Stand eines Gebäudes auf einen 

Blick erkennbar. Die Kategorisierung von „A++“ bis 

„G“ erfolgt über eine Energiekennzahl. Damit ver-

fügen Bauherren, Käufer oder Mieter von Objekten 

über eine objektive Kennzahl, die einen einfachen 

Vergleich der Energiestandards unterschiedlicher 

Gebäude ermöglicht.
* EU-Richtlinie 2002/91/EG

Der Energieausweis
Im Dezember 2002 hat die Europäische Union eine 

Richtlinie verabschiedet, mit der die Mitgliedsstaa-

ten bis 2006 verpflichtet werden, einen Energie-

ausweis einzuführen.* Die Richtlinie legt fest, „dass 

beim Bau, beim Verkauf oder bei der Vermietung 

von Gebäuden dem Eigentümer bzw. potenziellen 

Käufer oder Mieter vom Eigentümer ein Ausweis 

über die Gesamtenergieeffizienz vorgelegt wird“. 

Der Ausweis muss „Vergleichskennwerte enthalten, 

um den Verbrauchern einen Vergleich und eine Be-

urteilung der Gesamtenergieeffizienz des Gebäudes 

zu ermöglichen“.

  Zur Senkung des 

Energieverbrauchs und zur 

Begrenzung der Kohlen-

dioxidemissionen ist auch 

die regelmäßige Inspektion 

von Heizkesseln und Klima-

anlagen in der Richtlinie 

enthalten.



Abb 59  |  Das Team der 

Energieberatung Salzburg
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Die Energieberatung Salzburg bietet allen Salz-  

burgerinnen und Salzburgern die Möglichkeit einer 

kostenlosen und unabhängigen Beratung für den 

privaten Wohnbereich. 

Die Beratungen werden vor Ort durchgeführt, um 

auf die individuelle Situation jeder Sanierungs-

maßnahme eingehen zu können. Der Inhalt der 

Beratung richtet sich nach den Erfordernissen und 

Kundenwünschen. Inhaltlich umfasst das Bera-

tungsangebot Fragestellungen der Dämmung ge-

nauso wie den Themenbereich der Heizungstech-

nik, Solaranlagen und erneuerbarer Energie. 

Ergänzend werden Tipps für ein bewusstes Nutzer-

verhalten gegeben, um den Energieverbrauch zu 

senken und somit die Umwelt und die Geldbörse zu 

entlasten. 

Die Anmeldung zur Energieberatung kann elek-

tronisch über das Internet oder ganz einfach tele-

fonisch erfolgen. Nach Nennung des individuellen 

Beratungswunsches erhalten Sie eine Anmeldebe-

stätigung und vereinbaren direkt mit dem von der 

Energieberatung Salzburg ausgewählten Berater 

Ihren persönlichen Beratungstermin.

Sie können die Effizienz der Beratung erhöhen, 

indem Sie beratungsrelevante Unterlagen vorbe-

reiten. Dies können beispielsweise ein aktueller 

Energieausweis, Jahresenergieverbräuche, Pläne, 

technische Beschreibungen oder Angebote sein.

Neben der Beratung von Privathaushalten steht die 

Energieberatung Salzburg auch Gemeinden und 

Institutionen in Energiefragen als Ansprechpartner 

zur Verfügung. 

  Online-Anmeldung: 

www.salzburg.gv.at/energieberatung

Energieberatung 
Salzburg

Energieberatung Salzburg

Südtirolerplatz 11, 5010 Salzburg

Postfach 527

Tel. 0662 8042-3151

E-Mail: energieberatung@salzburg.gv.at

Homepage: www.salzburg.gv.at/energieberatung

Das Umwelt.Service.Salzburg bietet für Gewerbebe-

triebe Beratungsleistungen an. Bei Energieberatun-

gen für Dienstleistungsgebäude und Tourismus-

betriebe übernimmt das umwelt.service.salzburg 

sogar einen Teil der Beratungskosten. 

Umwelt.Service.Salzburg

Faberstraße 18, 5020 Salzburg

Tel. 0662 8888-439

E-Mail: office@umweltservicesalzburg.at

Homepage: www.umweltservicesalzburg.at

  Für Hausverwaltungen 

und Bauträger gibt es 

derzeit über das klima:aktiv-

Programm „Wohnmodern“ 

ein spezielles Energiebera-

tungsangebot. Informieren 

Sie sich beim SIR oder 

bei der Energieberatung 

Salzburg.
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Fußnoten

 1 Vgl. Altbau der Zukunft, 

  Impulsprogamm Nachhaltig Wirtschaften des 

  Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie, 

  2001, S.17

 2 Vgl. Energieagentur NRW, 

  Sanierung – Altes Haus wird wieder jung!, S. 5

 3 Vgl. Energieagentur NRW, S. 5

 4 Vgl. Energieagentur NRW, S. 21

 5 Vgl. Energieagentur NRW, S. 21

 6 Vgl. Sanierung in Schutzzonen, 

  Projektzwischenbericht, Energie Tirol

 7 Vgl. Energieagentur NRW, S. 7

 8 Vgl. Energieagentur NRW, S. 8

 9 Vgl. Energieagentur NRW, S. 8

 10 Vgl. Energieagentur NRW, S. 8

 11 Vgl. Sanierung in Schutzzonen, 

  Projektzwischenbericht, Energie Tirol

 12 Vgl. Energieagentur NRW, S. 9

 13 Vgl. Energieagentur NRW, S. 12

 14 Vgl. Energieagentur NRW, S. 13

 15 Vgl. Energieagentur NRW, S. 14

 16 Vgl. Energieagentur NRW, S. 13

 17 Vgl. Energieagentur NRW, S. 16

 18 Vgl. Energieagentur NRW, S. 17

 19 Vgl. Energieagentur NRW, S. 18

 20 Vgl. Energieagentur NRW, S. 19

 21 Vgl. Energieagentur NRW, S. 20

Wir danken der Energieagentur NRW recht herzlich für 

die Erlaubnis zur Übernahme von Texten aus der 

Broschüre „Sanierung – Altes Haus wird wieder jung!“.

Wir danken der FHS Kufstein/Facility Management für 

die wissenschaftliche Beratung.
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